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LLiebe Leserin, Lieber Leser,

eine lebendige Schule lebt besonders davon, dass die Menschen, die dort gemeinsam lernen,

leben und arbeiten in einem regen Gedankenaustausch stehen, miteinander kommunizieren

und sich persönlich verantwortlich dafür fühlen, dass ihre Schule funk oniert, die gesteckten

Ziele erreicht und neue angestrebt werden.

Das Geschwister-Scholl-Gymnasium kann diesem Desiderat nachkommen. Nicht zuletzt durch

die zahlreichen außerunterrichtlichen Arbeitsgemeinscha en können  vielen jungen Menschen

Perspek ven erö net werden, ihren Interessen nachzukommen und nachhal ge Unterstützung

zu erfahren. Diese Erfahrungswerte bereiten überdies hervorragend auf die Erfordernisse der

modernen Berufs- und Hochschulausbildung vor.

Der Erasmus+-Arbeitsgemeinscha  muss man an dieser Stelle wohl eine besondere Stellung ein-

räumen. Durch ihre länderübergreifende, projektorien erte und nicht zuletzt werteo ene Aus-

richtung kann dieses durch die Europäische Union nanzierte Programm wie kein anderes we-

sentliche didak sche und pädagogische Feinziele umsetzen. Längst geht es dabei nicht nur um

Zensuren und Zeugnisse, sondern auch um Engagement und soziales Miteinander einer jeden

teilnehmenden Person.

Ein menschlicher und fairer Umgang mit Schülern und Lehrern ist mir als Schulleiter wich g. Im

Rahmen unseres Bildungs- und Erziehungsau rags als Lehrkrä e müssen wir junge Menschen

fördern, aber auch fordern. Es ist insofern ein Grund zur Freude zu sehen, wieviel Lebensenergie

die beteiligten Personen an unserer Schule und an den fünf Partnerschulen in England, Italien,

Spanien, Portugal und der Türkei im Verlauf dieser beiden Projektjahre an den Tag legten.

Mein persönliches Fazit: Wir können stolz darauf sein, was wir als koordinierende Schule in den

zurückliegenden beiden Jahren erreicht haben. Bedanken möchte ich mich für die vielfäl ge Un-

terstützung des Kollegiums, der Eltern, unserer Partnereinrichtungen und des Schulträgers; sie

alle waren in irgendeiner Form am Projekt beteiligt und machten es zu einem Erfolg.  Nur ge-

meinsam war diese posi ve Entwicklung möglich und verhalf dazu, den „Menschen zur Humani-

tät zu bilden“.

Der Hauptzweck einer Schule muss immer der sein, das Menschliche

im Menschen zu wecken oder den Menschen zur Humanität zu  bilden.

Paul Gerhard Natorp (1854 - 1924)
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Doch selbst die größte Entschlusskra  bedarf einer wohlbedachten Koordina on. Herr Schmie-

der war bei Democra c Values in a United Europe: Forming Resilient Ci zens als Projektkoordi-

nator hauptverantwortlich für die Umsetzung der Vorgaben. Von Beginn bis zum Abschluss des

Projekts kamen ihm zentrale Aufgaben zu, die er zusätzlich zu seinem schulischen Engagement

souverän zu bewäl gen verstand. Durch seinen biogra schen Hintergrund und seine Erfah-

rungswerte konnte das Geschwister-Scholl-Gymnasium im Schulterschluss mit allen Beteiligten

nachhal g Kontakte zu anderen Schulen in Europa knüpfen und einen grenzüberschreitenden

Dialog ermöglichen.  Mit diesem Einsatz würdigte der Kollege ak v die Idee eines vereinten Eu-

ropa, dessen junge Genera on durch Toleranz und Akzeptanz zu einer besseren Menschenver-

ständigung beitragen kann. Dieses Leitbild pädagogischen Wirkens verdient Anerkennung.

Als ein staatliches Gymnasium haben wir nach wie vor den Anspruch, die Tradi on gymnasialer

Bildung mit den Anforderungen des 21. Jahrhunderts zu verbinden. Dabei helfen uns die Aus-

sta ung der Schule mit neuen Medien und der Unterricht, der die Herausforderungen einer glo-

balen Welt ernst nimmt und die europäische Idee mit engagierten jungen Menschen umsetzt.

Nun lade ich Sie ein, sich auf die Lektüre dieses Magazins einzulassen. Sie gibt Ihnen Einblicke in

eine abwechslungsreiche Arbeitsgemeinscha , um die uns nicht wenige Schulen beneiden wür-

den.

Mit freundichen Grüßen

Bernd Zickgraf, OStD

Schulleiter am Geschwister-Scholl-Gymnasium Waldkirch
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LLiebe Leserin, Lieber Leser,

zwei Jahre Erasmus+ liegen hinter uns  Zeit Bilanz zu ziehen, den Blick auf das Erreichte zu wer-

fen und einen Moment innezuhalten.

Demokra sche Werte in einem vereinten Europa: Widerstandsfähige Bürgerinnen und Bürger

formen so lautet die deutsche Version unseres nun abgeschlossenen Projektes. Von September

2016 bis Juli 2018 waren zahllose Personen am Geschwister-Scholl-Gymnasium Waldkirch in die-

sem Projekt ak v und machten es schlussendlich zu einem großen Erfolg.

Wir tauschten so wertvolle Ideen und Erfahrungen mit unseren Partnerschulen in England, Ita-

lien, Portugal, Spanien und der Türkei aus. Viele nachhal ge Impulse gingen und gehen von die-

sem Projekt aus: Unsere Schule befasste sich intensiv mit ihren Namenspatronen, s ete einen

Stolperstein für den im Widerstandskreis um die Weiße Rose ak ven Dr. Heinrich Bollinger,

spendete nach einer Verkaufsak on auf dem Sommerfest 2018 der S ung Weiße Rose e. V.

einen Geldbetrag, ähnlich wie sie der Deutschen Umwelthilfe ihre Aufwertung mit einer Spende

machte. Inzwischen ist auch die Erasmus+-Ecke integraler Bestandteil unseres Schulgebäudes

geworden, mit der Weißen-Rose-Gedächtniswand als vermeintlich op schem Highlight. Durch

die beiden Umfragen zu Demokra e und Vorbildern, den Besuch der Partnerschulen im Mai

2017  wo unter anderem ein Theaterstück zu Sophie Scholl aufgeführt wurde und die Big Band

musikalisch au rump e  oder die durch intensive Berichtersta ung auf der Schulwebsite, war

die Schulgemeinscha  stets am Projekt beteiligt. Viele Personen haben die besondere Chance

dieses Programms erkannt und s egen im Laufe des Projekts ein.

All diese Ak vitäten wären ohne ak ves Engagement nicht denkbar gewesen. Ich möchte an

dieser Stelle meinen herzlichen Dank an die Schulleitung um Herrn Zickgraf und Herrn Ge-

schwandtner richten, die mit Verständnis für die teils komplexen Abläufe das Projekt sich haben

voll en alten lassen und ihre Hilfe wann immer nö g anboten. Ebenso möchte ich mich bei den

Kolleginnen und Kollegen bedanken, die auf unterschiedliche Weise tatkrä ig Aufgaben über-

Die Blindheit des Nichtwissens verdunkelt

wie durch eine Wolke das Urteil der Vernun .

Erasmus von Ro erdam (1469 - 1536)
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nahmen und Ratschläge gaben.

Ein Projekt wie dieses lebt allerdings ganz wesentlich davon, wie es von Schülerinnen und Schü-

lern getragen wird. Auch hier möchte ich mich bei allen Beteiligten bedanken, besonders aber

bei Paulina Lieske, die in unermüdlicher Arbeit Ideen einbrachte und Ergebnisse dokumen erte,

wodurch sie sich als eine für unsere Schule würdige Repräsentan n empfahl. Dank möchte ich

hier aber auch an die Eltern der Schülerinnen und Schüler richten sowie an alle weiteren betei-

ligten Ins tu onen wie die Stadt Waldkirch  namentlich an Oberbürgermeister Götzmann

sowie an die Firmen, die uns bei der Realisierung geholfen haben.

Ohne je im Verlauf dieses Projekts Probleme mit Ausweiskontrollen oder Visa gehabt zu haben,

konnten alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer die o ensichtlichen Vorteile eines vereinten Eu-

ropas wertschätzen und über Grenzen hinweg ein anspruchsvolles Unterfangen angehen. Der

Humanist Erasmus von Ro erdam war mit seinem kosmopoli schen Denken seiner Zeit voraus,

so ist doch sein moralischer Kompass  wenngleich fast fün undert Jahre nach seinem Tod

aktuell denn je: Nur durch unser aller Mitwirken können wir auch zukün ig eine intakte und

werteo ene europäische Gemeinscha  erhalten. Mit dem interkulturellen Dialog gelingt Wis-

senserwerb und erfolgreiche Sozialisa on. Die Idee des Erasmus+-Projekts darf an Landesgren-

zen keinen Halt machen. Sie muss diese überwinden. Mit Bildung kann das gelingen  es liegt

an uns.

Ich wünsche nun eine unterhaltsame Lektüre dieses Magazins, das die wesentlichen Ergebnisse

unserer Arbeit festhält und so manche unvergessliche Momente in Text und Bild illustriert.

Viel Vergnügen!

Herzliche Grüße

Chris an Schmieder

eTwinning- und Erasmus+-Beau ragter am Geschwister-Scholl-Gymnasium Waldkirch
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Das sind wir!

                   ir sind die Erasmus+- Ag des Geschwister Scholl

Gymnasiums in Waldkirch. Unsere Gruppe besteht aus un-

serem Projektleiter Chris an Schmieder, so wie 12 Mitglie-

dern aus der 8. bis zur 11.Klasse.

Wir tre en uns jeden Freitag um die aktuellsten Themen zu

besprechen, auf unserer Pla orm Etwinning mit unseren

Partnern aus den anderen Ländern zu kommunizieren und

vieles mehr…

Unser Projekt läu  über einen Zeitraum von zwei Jahren

von 2016-2018. Insgesamt nden 6 Tre en in den jeweili-

gen Ländern sta . Bei diesen Ländern handelt es sich um

Deutschland, England, Spanien, Italien, Portugal und die

Türkei. Jedem Land wird ein entsprechendes Thema zuge-

ordnet. Diese Themen sind zum Beispiel: Demokra e, Frie-

den, Menschenrechte, Freundscha  usw…

Teilnehmerliste:

Projektleiter: Chris an Schmieder

Mitglieder:

��Silas Bernd

��Paul Wehrle

��Johann Hochbruck

��Marco Hiepler

��Sarah Hinnenberg

��Ronja Stürmer

��Sabrina Harder

W

��Lilith Schmieder

��Lino Becker

��Niklas Rodenbüsch

��Lars Geiß

��Chau Minh Nguyen

��Paulina Lieske

��Arved Steuer
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Unsere Schule: Das Geschwister-S

            nsere Schule besteht aus 880 Schülern sowie 76

Lehrern. Unser Schulleiter ist Bernd Zickgraf. Ebenfalls

gibt es einen Stellvertretenden Schulleiter, Herr Micha-

el Geschwandtner In unserer Schule gibt es eine vielfäl-

ge Auswahl an freiwilligen Projekten, darunter die

Erasmus+- Ag.

Das GSG bietet ein interessantes und vielfäl ges Ange-

bot an Schullandheimaufenthalten so wie Studienfahr-

ten. Ebenfalls gibt es viele Schüleraustauschprogram-

me darunter Bordeaux (Frankreich), USA (Detroit/

Boston) und Spanien (Teneri a und Galizien).

Ab dem nächsten Jahr wird es einen bilingualen Zug an

unserer Schule geben. Dieser wird in der Sprache Eng-

lisch sta inden. Sachfächer wie Erdkunde, Geschichte

sowie Biologie werden in der Sprache Englisch unter-

richtet.

Weitere Arbeitsgemeinscha en an unserer Schule sind:

Chor-AG

Big Band

Theater-AG

China-AG

Video-AG

…

U
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Was uns an diesem

Projekt gefällt

Paulina Lieske

Was mir an diesem Projekt gefällt, ist

es Menschen aus anderen Ländern und

Kulturen kennenzulernen. Man be-

schä igt sich mit wich gen Themen,

wie Demokra e, Toleranz und Men-

schenrechten. Man lernt in einer Ge-

meinscha  zu arbeiten und zu disku e-

ren. Alles in einem, ist dieses Projekt

eine große Chance, die jeder nutzen

sollte.
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Summer 2020

Minh Chau

Ich mag, dass man sich während der Teil-

nahme des Projektes im Ausland au al-

ten kann, sowie dass die Organisa on des

Leiters sehr gut ist.

Marco Hiepler

An diesem Projekt gefällt mir, dass man

sich für ein vereintes und demokra -

sches Europa einsetzen kann. Ebenfalls

nde ich gut, dass man darauf aufmerk-

sam machen kann, dass Toleranz, Demo-

kra e, Menschenrecht, Freiheit etc.

Wich ge Grundfeste sind.

Niklas Rodenbüsch

Mir gefallen die Besuche in an-

dere Länder. Ebenfalls machen

wir die Skype Konferenzen sehr

viel Spaß. Ebenso nde ich die-

ses Projekt sehr gut organisiert.

Silas Berad

Mir gefällt an diesem Projekt, dass man

neue Erfahrungen sammelt und dass man

neue Menschen aus verschiedenen Kulturen

kennenlernt.
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Unser Projekt-T-Shirt
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              m zu zeigen, dass wir Mitglie-

der der Erasmus+ AG sind, haben wir

ein T-Shirt gestaltet, das wir bei allen

ziellen Mee ng trugen.

Die Vorderseite zeigt das Schullogo,

die Rückseite zeigt unseren Logoent-

wurf für den Logo-Contest und den

Projekt-Zeitraum.

U
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Streichak on
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U               nsere Erasmus+-Ecke

Ein Tisch für krea ve Phasen

An diesem Tisch sitzen wir, um krea v zu arbeiten

oder gemeinsam Ideen zu sammeln und zu no e-

ren.

Tafel mit allgemeinen Infos sowie bisherigen Er-

lebnisse

Auf dieser Tafel halten wir Bilder, welche im

Rahmen unserer bisherigen Tä gkeiten ge-

macht wurden, sowie Infos über unser Role Mo-

del uvm. fest.

ERASMUS+-Ecke
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Gemütliche Sitzecke

Ein Teil unserer Erasmus+- Ecke besteht aus

einem gemütlichen Sitzplatz, welcher aus

einem Sofa und Sitzkissen besteht.

Hände als Symbol der Zusammenarbeit

Diese Wand entstand bei unserem Mee ng

in Deutschland. Die Hände dienen als Sym-

bol der Zusammenarbeit und Toleranz.
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Skype-Konferenz
Deutschland-Türkei 9. Dezember 2016

it vielen Sympathien ha en wir, die deutsche Gruppe am

9.Dezember eine Skype Konferenz mit unserer türkischen Patnergruppe,

welche wir zum diesen Zeitpunkt das erste Mal sahen. Wir kommunizier-

ten und lachten viel miteinander und stellten uns Fragen über unseren All-

tag, unsere Hobbys und über das Projekt allgemein. Wir alle verstanden

uns auf Anhieb und schlossen neue Freundscha en. Nach dieser erfolgrei-

chen Skype-Konferenz, warteten wir schon gespannt auf das nächste Mal.

Always together, never apart, maybe in distance but never in heart.

M
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Wahre Freundscha  kennt keine Distanz.

Wir verstanden  uns auf Anhieb und schlossen neue Freundscha en.
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Logo Contest

              nser Logo-Entwurf für den Logo Contest:

Die Idee hinter diesem Logo ist, die teilnehmenden Schulen unseres Projektes zu zeigen.

Diese wurden um die Sterne Europas hinzugefügt. In der Mi e be ndet sich eine Karte,

welche den Kon nent Europa zeigt.

U
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Logo Contest

               lle  Entwürfe mit Ranking im Überblick. Jede Gruppe hat schöne und aussagekrä ige Lo-

gos erstellt. Aber nach dem demokra schen Prinzip einer Online-Abs mmung gab es letztendlich

ein Siegerlogo, welches wir fortan als Projektlogo verwendet haben.

A

1. Platz: Unser Projektlogo kommt von

der portugiesischen Gruppe

Mit 29 S mmen gewann das portugiesi-

sche Logo. Es zeigt Friedenstauben, gefüllt

mit den Flaggen unserer teilnehmenden

Länder unseres Projektes: ‘‘Democra c

Values in a United Europe‘‘.

2. Platz: Logo der deutschen Erasmus+-

Gruppe

Unser Logo erreichte den zweiten Platz mit

17 S mmen. Dieses Logo zeigt die Patner-

schulen, die Europasterne sowie den Kon -

nent Europa.
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3. Platz: Entwurf der spanischen Gruppe

Dieses Logo erreichte den 3. Platz mit 15

mmen. Es zeigt ein Windrad mit den ver-

schiedenen teilnehmenden Ländern dieses

Projektes.

4. Platz: Entwurf der türkischen

Gruppe

Dieses Logo erreichte den vierten

Platz mit sechs S mmen. Es zeigt

ebenfalls die Flaggen der teilnehmen-

den Länder. Ebenfalls steht der Titel

unseres Projektes “Ac ng Out Demo-

cra c Values in a United Europe”

6. Platz: Entwurf der italienischen

Gruppe

Dieses Logo erreichte ebenfalls den

5.Platz mit 1. S mme. Es enthält den

Namen unseres Projektes, sowie Fi-

guren, welche die Zusammenarbeit

von Europa beschreiben sollen.

5. Platz: Entwurf der englischen Gruppe

Dieses Logo erreichte den 5.Platz mit 1.

mme. Es beschreibt die wesentlichen

Themen, welche eine wich ge Rolle in

unserem Projekt spielen. Beispiele sind

zum Beispiel Freiheit, Toleranz, Akzep-

tanz und Sicherheit.



24

Mee ngs bei den Partnerschulen vor 
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Mee ng in Moraña

(12 to 18 November 2017)

           arly in the morning , Mr Schmieder, Mrs

Bach and I ride with the train to Frankfurt to

airport. During the wai ng and ight me we

exchanged our ideas but also wishes for our

stay in Morana for the rst me. Once we ar-

rived we met us at a hotel with a resident

teacher and I was picked up by my host fami-

ly.

The following day started with a tour of the

schoolhouse and the rst exchange about our

opinions on democracy. One student from

each country represented in the project gave

a lecture about it. Later in the day, we got to

know each other and the culture. In the fol-

lowing days the culture was presented by nu-

merous restaurants and seesights where we

ate the tradi onal dish Pulpo. At the same

me we visited the shell church in La Toja.

In the evening I went to eat with my host fam-

ily and once a ended an orchestra rehearsal.

Towards the end of the stay we visited the

waterfall Bardossa. In summer it is used as a

water slide or as a hiking trail. But this trip

should end.

Early in the morning I was taken again by my

host family to the hotel where we said good-

bye.

E

To summarize, it was a very exci ng but also expe-

rien al journey where you could learn a lot about

the culture but also about the people.

an ar cle by Lars Geiß
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Summer 2020
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              n March 5th two teachers, Chris an Schmieder and Mrs. Kraut and

also two students (Paulina Lieske and Ronja Stürmer) travelled to London as

representa ves of the Geschwister-Scholl-Gymnasium, to exchange results

in the course of the Erasmus+ Project Democra c Values in a United Europe:

Forming Resilient Ci zenship with the other project members.  The journey

started at 8:00 am. We drove with the bus to the Basel/Mulhouse Airport,

from where we ew to London. Arriving there, we met the other groups

from Italy, Portugal, Spain and Turkey and introduced ourselves to each oth-

er. In the evening we all went to dinner.

Mee ng in London

5 of 11 March 2017

O
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                      e started the day with a breakfast

in a li le café near our hotel. A er that we

drove together with the other groups to Lewi-

sham Southwark College. There we exchanged

our thoughts and ideas about the project. We

were welcomed really friendly by the students

of the english school. We also had the possibil-

ity to have a tour around the school corner. The

school has about 15.000 students and includes

two big campuses. It is the biggest school in this

project. Another component of the Erasmus+

projects are cultural events, which are intended

to provide further insight into the host country.

In  the  a ernoon  we  started  a  journey  to  the

London Eye which provided us a comprehensive

overview over the City of London. We enjoyed

the liberty and met people from di erent cor-

ners  of  Europe  and  the  world.  We  went  for  a

walk along the River Thames to our restaurant

and had a dinner together.

W
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                n the second day all ve groups, living in the same hotel,

drove together to the college. Groups of students hold presenta-

ons about human rights, democracy, role models, peace and tol-

erance, which were cri cally re ected in subsequent discussions.

The UK group was also singing songs about human rights. These

songs had been composed by the English Erasmus+ group over a

period of several months, and they impressed all of us very much.

Many sympathies and apprecia on of each other were felt, so

that at the end of this second day, rst friendships were conclud-

ed.

On  the  third  day  we  drove  to  the  college  again.  There  we  were

able to compose our own song, with the par cipants of the Eng-

lish Erasmus+ Group. This song is about the topic ,,Human rights.

With a lot of crea vity, great joy, but also a high symbolic power,

this working phase ended. A er that we have visited di erent

sights of London. Including the Parliament (Big Ben) and Bucking-

ham Palace. On this day we experienced a lot together.

On Thursday, we didn’t visit the college, because we visited the

Imperial War Museum. At this out-of-school loca on, par cipants

were given examples from the recent past, where people didn’t

respect each other and where enemies. An English teacher of the

college could explain us many details about the history of the mu-

seum itself. In the museum, the visitor could encounter various

historical examples, where human rights were only partly respect-

ed. It was the exhibi on on the crimes of the Na onal Socialists

that touched all of us. To see the cultural diversity and harmoni-

ous coexistence of the historically evolved iden ty of England, we

made a walk through Chinatown, across Trafalgar Square and fur-

ther to Oxford Street. These many cultural impressions of the

ernoon marked this h day in London.

O
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                  t friday we met in the rooms of the

new Waterloo Campus. We exchanged ideas

about role models and presented them for the

last me. We had also enough me for a cri cal

review of the past days should be given here.

The conclusion of the rst student mee ng was

very posi ve. Here a group of young people had

found themselves, which cri cally re ected im-

portant values of a united Europe. To the end of

this  week,  we  went  along  the  River  Thames  to

visit the Tower Bridge. We had the opportunity

to learned about the history of England during of

a guided tour of the Tower of London. This even-

ing we had the last dinner together. All the

guests were kindly thanking the organizing team

for  a  successful  week.  A er  having  dinner  we

had  to  say  goodbye.  For  all  of  us  it  was  very  hard,

because  we  all  wanted  to  stay  longer  and  we  had

understood each other very well.

On  the  last  day  we  started  with  an  English  Break-

fast, in a li le café near our hotel. Then we went

back  to  the  hotel  and  took  a  taxi  to  Heathrow  air-

port. From there we ew back to the Basel Airport.

Then we took the bus back to Freiburg, were we

nally met our families. It was a unique experience,

that we will remember for a long me!

an ar cle by Paulina Lieske

A



35



36

Mee ng in Germany

Vom 15.bis zum 19. Mai 2017 trafen sich Vertreter von Partnerschulen aus Großbritannien, It

der Türkei in Waldkirch, um über grundsätzliche Fragen zur Demokra e zu disku eren. In Anlehn

London erläuterten Kernpunkte der Menschenrechte diente das Lei hema ,,Toleranz’’ als Foku

Tre ens. Die deutschen Teilnehmerinnen und Teilnehmer ha en sich im Vorfeld in einer Abs mm

der Schule, Hans und Sophie Scholl entschieden.
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             n den ersten beiden Tagen tauschten

sich so die Schülergruppen und die Begleit-

lehrkrä e mit ihren Ideen und Ansichten aus,

wobei durchaus auch bedingt durch die kul-

turelle Heterogenität der Gruppen unter-

schiedliche Standpunkte zu Tage traten und

disku ert wurden. Im Musiksaal wurden un-

ter der Leitung von Wolfgang Faller tradi o-

nelle deutsche Lieder sowie das Projektlied

(,,Stars‘‘) gesungen. Ein Besuch bei Oberbür-

germeister Roman Götzmann rundete eine

herzliche Begrüßung und Aufnahme der Gäs-

te bei uns ab.

Teamgeist war dann auch bei einer anschlie-

ßenden Scavenger-Hunt-Tour durch Wald-

kirch gefordert.

Auch der symbolische Freundscha sbaum,

der anschließend im Schulgarten als bleiben-

de Erinnerung gep anzt wurde, schloss die

Gemeinscha  noch enger zusammen. Team-

geist war dann auch bei einer anschließenden

Scavenger-Hunt-Tour durch Waldkirch gefor-

dert.

Am Dienstag erfolgte die Würdigung der Ge-

schwister Scholl als Vorbilder eines demokra-

schen Miteinanders und einer toleranten

Lebensphilosophie über zahlreiche Vorträge.

A
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Ein Dokumentar lm zum Widerstand im NS-

Regime sollte es den Gästen ermöglichen,

sich in dieses dunkle Kapitel der deutschen

Geschichte hineinzudenken und zu re ek e-

ren, unter welch widrigen Bedingungen die

Geschwister Scholl sich für ihre Sache hinga-

ben.

An diesem Tag spielten wir unser Theater-

stück ,,Our Role Model for Tolerance: So-

phie Scholl‘‘ vor. Das Theaterstück, das ei-

nen wesentlichen teil des von der Europäi-

schen Union geförderten Projektes aus-

machte, sollte Toleranz gewidmet werden.

Um möglichst vielen Mitmenschen die Arbeit

des Erasmus+ Projektes näher zu bringen, wur-

de ein Interview-Team von baden.fm eingela-

den, die sowohl deutsche als auch ausländische

Gäste interviewt und Mitschni e angefer gt

haben.

Zum Abschluss des Tages gab es noch eine Füh-

rung durch die ,,Orgelwerksta  Jäger und Brom-

mer‘‘ in Waldkirch. Was handwerkliche Fer gkei-

ten gepaart mit gegensei gem Respekt vollbrin-

gen können, erstaunte die Gäste beim Betrach-

ten der vielen Ausstellungsstücken.

Am nächsten Tag galt es, Einblicke in die inneren

Prozesse des Europäischen Parlamentes zu erhal-

ten. Eine Führung vor Ort sowie die Hospita on

einer Plenarsitzung über die Grundlagen eines

geordneten Brexit-Verfahrens erlaubten es den

Anwesenden, Erfahrungen zu machen, die sie so

im normalen Unterrichtsgeschehen wohl nicht

gemacht hä en.

Das strikte Einhalten der Redezeit und der Res-

pekt vor den Meinungen anderer symbolisierten

Toleranz. Anschließend wurde noch das Straß-

burger  Münster besucht.
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               m Donnerstag gab e seine Führung

durch die Ausstellung ,,Na onalsozialismus in

Freiburg’’ im Freiburger Augus nermuseum.

Anschließend fand eine eindrucksvolle Füh-

rung durch das Freiburger Münster sta .

Am  letzten  Tag  des  Tre ens  führten  wir  den

Kahoot-Contest durch. Anschließend stand

eine abschließende Re exion an. ,,Was neh-

me  ich  mit?‘‘  Dies  verlangte  eine  kri sche

aber auch krea ve Aufarbeitung der Erlebnis-

se in den zurückliegenden Tagen.

In der neu errichteten Erasmus+-Ecke hinter-

ließen alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer-

ihre Handabdrücke, ehe sie von Schulleiter

und Koordinatoren des Projekts für ihre ak -

ve Mitarbeit mit der Überreichung der Teil-

nahmeurkunden gewürdigt wurden.

Um einen weiteren Einblick in die Region

Breisgau und Schwarzwald zu ermöglichen,

fuhren die Teilnehmerinnen und Teilnehmer

nach Feldberg-Bärental und überzeugten sich

selbst vom besonderen Geschmack der

Schwarzwälder Kirschtorte.

In Ti see erhielten die Teilnehmer noch Einblicke

in die für die Region typische Kuckucksuhrenpro-

duk on.

A
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In diesem eindrucksvollen Ta-

gen sind die Schülerinnen und

Schüler aller Länder ein weite-

res Mal näher zusammenge-

rückt. Durch ihr beherztes En-

gagement zeigten sie sich

en für die europäischen Sa-

che und machten deutlich, dass eine tolerante

Haltung und Interesse am Fremden zu einer

nachhal gen Verständigung führen können.

An ar cle by Chris an Schmieder
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Theaterstück:

Sophie Scholl — Our Rolemodel
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From 12
th

 to the 18
th

 November the mee ng took place in Spain. Paul Wehrle has wri en a dia-

ry entry every day.

Sunday

We met at Freiburg main sta on. A er everyone had arrived we went by train over Mannheim to

the airport in Frankfurt. We ew to Madrid and when we nally arrived in Vigo, the host families

were wai ng for us. A er a 1 hour trip to Moraña the host families showed us their home. A er

(for us Germans it´s unusual) dining at 9PM we went to bed.

Monday

er mee ng at school some of the Erasmus+ pupils introduced themselves, some of them gave

presenta ons about democracy. A er that, we had some free me, because the teachers had a

mee ng. When the teachers were nished, we were shows around primary school. In the eve-

ning some primary school students staged a play about a ´Non-Democra c Snake´.

Tuesday

er mee ng at school, we

went tot he town hall where

we´ve been welcomed with

tradi onal music and dances.

When they were nished we

watched some documentaries

about Moraña and it´s tradi -

ons. The Italians then gave

their presenta on about de-

mocracy.Back at the school, a

bus picked us up to go to San-

ta Tecla.

er a 1 hour trip, we nally

arrived, got to see the ocean

and the cel c town.

When everybody was nished

we  went  to  a  town  in  Portu-

gal,  which  looked  like  a  fort-

Mee ng in Spain

12 to 18 November 2017
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ress from the outside.

Wednesday

Today the bus picked us up

around 10 AM. We then drove 1

½  hours  to  San ago  de  Com-

postela. We made a tour which

was  guided  by  a  teacher  of  CPI

Santa Lucía. A er that weh ad

some free me and went to so-

me souvenir shops. One hour

later we par cipated in a rally

through the old town of San a-

go. A er the really stressful ral-

ly we visited the cathedral and

saw the Botafumeiro in ac on.

In the evening we were taken to

a  shopping  centre  and  at  8  PM

the bus took us back to school. We all were really red.The host families then took us to

Silas´ host families house where weh ad a small party. Most of us went to bed at 12PM that

night.

Thursday

er mee ng at school, we were taken to pontevedra by our host families.

There, we were guided through the city. The guide showed us some places

wo were important in ´Castelaos` life. We then went to a museum ,which

contained some of ´Castelao´s` art, and were guided through a small part of

a big exhibi on. A er visi ng the museum we ate something with the other

Erasmus + students. When we came back, our host families were wai ng

for us, just to take us to an island. On the island we walked a bit and a er a

short  amount  of  me we saw a  church.  Covered in  shells.  We then went

into a very small soap ´museum´ with a shop. When everybody was nis-

hed, we were taken to a beach and watched the sunset. Lastly, we visited

another town with a small harbour and walked around a li le bit. Our host

families then asked if we wanted to go home and we all answered ´yes´ be-

cause we were really red.

Friday

er mee ng at school, some primary school students asked us ques ons

like ´What´s the favourite thing you like to do in your country?´A er we

were nished we wrote words about Democracy and Erasmus + onto their
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Erasmus corner. The teachers then handed out the cer cates and then they had a coordinators

mee ng.At that me there was a fes val at the school (MAGOSTO).We saw children play tradi o-

nal galician games.We were then taken tot he gym where the students danced.In the a ernoon

we went to have lunch and to party at a ´tapas bar´. Everyone danced and the people who had to

leave said goodbye.In the evening there was another party which was just for us students. We

danced and just had a grat me. We went to bed pre y late.

Saturday

Most of us slept longer because we were ta-

ken tot he airport at 11:30 am. At the airport

we took some group pictures and then ew

over Madrid to Basel. A er arriving in Basel

everyone got their luggage back…except me. I

was really pissed o  and then went to the last

lost and found o ce which was open. They

said, that my luggage was in Madrid and that I

had to wait ll Monday un l I´d get it back.

We then went home by bus.

An ar cle by Paul Wehrle
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Mee ng in Portugal

11 to 17 March 2018
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              t  Monday we were able to sleep a

bit longer. A er a delicious breakfast in our

hotel (which was great) the Erasmus+ group

met for the rst me at the recep on. There

were a few already known faces, but a lot of

new people too. The Portugal teacher „Luis“

arrived and as a group we went to one of the

par cipa ng Portugal schools, a „secondary

school“. There were already ags of the par-

cipa ng countries wai ng for the rst

group photo. We soon were leaded upstairs

to one of the teachers rooms. It was nice

prepared, with comfortable seats and ags

on the tables.

er everybody welcomed each other, Mr.

Schmieder (German teacher and coordinator

of  the  project)  took  the  chance  to  think  of

Maria, who had not longer the chance to be

with us. Rest in peace. The teachers then

stayed in the room while the students were

showed around the school building by Portu-

gal Erasmus+ members. A er lunch the coor-

dinators mee ng took place. While this, in a

several room the students talked about our

main subject „friendship“. Later we all pre-

sented the presenta ons we had brought

with us. For dinner we went to a local restau-

rant, a great possibility to get to know each

other be er.

A
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O              ur second day in Portugal started as

always with an excellent breakfast at our hotel

“Brisa Sol“. A er that we started a guided tour

through Albufeira. Our guide showed us a few

sights of Albufeira. For example: A statue of

San Vincente of Albufeira, two churches, a

house with a fassade made of shells and some

of the most beau ful views over the beach and

the city.

When we nished the tour, everyone had

about an hour to have lunch at a restaurant of

his or her choice in the downtown

of Albufeira. Me and three other students de-

cided to eat at “Burger Ranch“.A er ea ng our

Burgers we met the rest of the group again

and went to  “D. Mar m Fernandes“ school
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where the portugese students showed us the play

“Tales of Lusophony – a linguis c friendship“.

The play was about di erent tales from all portu-

guese speaking countries. A er the play we went to

another building of the school where we watched a

short Youtube video on Lusophony – which is the

expression for all portuguese speaking countries.

er seeing this video, a few groups from the

school presented some tradi onal songs from Por-

tugal as well as our Erasmus+ project song. A er-

wards we had a co ee break in the school in which

we had the chance to talk to the portugese students

for the rst me.

It  was  very  relaxed  and  everyone  was  in  a  good

mood  a er  ea ng  some  delicious  cake.  When  we

nished the co ee break we had a few hours me

to walk around Albufeira for our own. Later on the

evening the whole group went to have dinner in the

downtown.

An ar cle by Lino Becker, Marco Hiepler and Johann

Hochbruck
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I     m Zuge des letzten Erasmus+-Tre ens trafen

sich Abgesandte der sechs involvierten Schulen

vom 30. April bis 04. May 2018 am I. I. S. S. „Carlo

Maria Carafa“ in Mazzarino, Sizilien (Italien). Unter

dem Projektmo o „Democra c Values in a United

Europe: Forming Resilient Ci zens“ konnten auch

bei diesem Tre en Schülerinnen und Schüler ihre

Ideen austauschen. Ein ganz besonderer Fokus lag

neben der Präsenta on des jeweiligen Vorbilds

(„role model“) dieses Mal auf „EU-

Staatsbürgerscha “ („EU Ci zenship“).

Der damit einhergehende Austausch gemeinsamer

Wertvorstellungen in einem vereinten Europa war

über die ganze Projektlaufzeit integraler Bestand-

teil der Ak vitäten und Grundvoraussetzung für die

Vergabe der EU-Fördermi el. Die italienische Schu-

le emp ng die Gäste aus Deutschland, England,

Portugal, Spanien und der Türkei herzlich und mit

großer Gas reundlichkeit.

Gemäß der Projektbeschreibung führten die italie-

Mee ng in Italy

30 April to 4 May 2018
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nischen Schülerinnen und Schüler ein Theaterstück

zu ihrem Vorbild Carlo Maria Carafa – einem Fürs-

ten des 17. Jahrhunderts, der sich durch sein Enga-

gement für das Allgemeinwohl auszeichnete – auf.

Landestypische Ttextänze und Lieder ergänzten

die kulturelle Annäherung an das sizilianische

Brauchtum.

Exkursionen – z. B. nach Palermo und Agrigento –

und der Empfang durch den  Bürgermeister Maz-

zarinos ergänzten die kulturellen Einblicke in die

sizilianische Kultur, Geschichte und Mentalität,

wobei gerade durch die unterschiedlichen Ein-

üsse im Laufe der letzten Jahrhunderte, Züge

der Hybridität dieser Region Europas verdeutlicht

wurden und Zeugnis geben, wie in der Vergan-

genheit Menschen unterschiedlicher Konfessio-

nen und unterschiedlicher Herkun  in rela ver

Harmonie miteinander lebten und voneinander

pro erten. Gerade diese ak ve kri sche Ausei-

nandersetzung mit Ansichten anderer Mitmen-

schen innerhalb Europas sind zentrale Anliegen

dieses durch die Europäische Union geförderten

Projektes.
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           ophie Scholl (1921 bis 1943) war eine Wi-

derstandskämpferin in der Zeit, als Adolf Hitler

und die Na onalsozialisten Deutschland be-

herrschten. Zusammen mit ihrem Bruder Hans

und anderen Studenten wehrte sie sich gegen ei-

ne Regierung, die es den Menschen verbot, o en

ihre Meinung zu sagen; die den Zweiten Weltkrieg

angeze elt ha e und viele ihren Bürger in Kon-

zentra onslagern umbrachte.

Sophies Widerstandsgruppe hieß “Die Weiße Ro-

se“. Die Nazis fanden heraus, dass Sophie und

Hans Flugblä er gegen die na onalsozialis sche

Schreckensherrscha  verteilten - und ließen die

beiden ermorden.

Die Widerstandsbewegung “Weiße Rose“ rief zum

S

Our Role Model: Sophie Sch
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Widerstand gegen das Hitler Regime auf. Die jungen

Leute waren überzeugt, dass sich nur genügend Men-

schen gegen den Staat au ehnen müssten, um etwas

zu erreichen. Sie lehnten jeden Machtgedanken ab,

der andere Menschen poli sch, wirtscha lich, kultu-

rell oder in ihrem persönlichen Denken unterdrücken

oder beherrschen will.

In ihren insgesamt 6 Flugblä ern erinnert die weiße

Rose immer wieder an die Grundrechte der Men-

schen. In ihrem fün en Flugbla  heißt es zum Bei-

spiel:

„Freiheit der Rede, Freiheit des Bekenntnisses, Schutz

des einzelnen Bürgers vor der Willkür verbrecheri-

scher Gewaltstaaten, das sind die Grundlagen des

neuen Europa.“

holl
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... weil sie Mut zeigte und sich gegen das

NS-Regime stellte. Ebenfalls stand sie zu

ihrer Meinung.

(Silas Berad)

... weil sie sich zu einer Zeit der Propagan-

da für Menschen eingesetzt, die zu dieser

Zeit als wertlos gebrandmarkt wurden,

ohne sich von der dort vorherrschenden

Ideologie beein ussen zu lassen. Sie hat

sich geopfert, um ihre Meinung vertreten

zu können.

(Minh Chau)

... weil sie für andere ihr Leben aufs Spiel

gesetzt hat, nur um ihnen ein besseres Le-

ben zu scha en.

(Sabrina Harder)

 ... weil Sophie Scholl eine Verfechterin

der Freiheit und Demokra e in der Zeit

des Na onalsozialismus und der Unter-

drückung war.

(Marco Hiepler)

 ... weil sie in einer Zeit, in der alle weg-

kuckten, hingesehen hat und ihr Leben im

Kampf gegen den Na onalsozialismus op-

ferte.

(Johann Hochbruck)

... weil sie das Wohl der anderen über ihr

eigenes gestellt hat, ist sie (und die ande-

ren Mitglieder der Weißen Rose)

der ,,Inbegri '' von Zivilcourage.

(Niklas Rodenbüsch)

... weil sie sich für die Menschenrechte

und Gerech gkeit eingesetzt. Sie hat sich

für andere eingesetzt und hat sich getraut

frei ihre Meinung auszusprechen.

(Sarah Hinnenberg)

Sophie Scholl ist unser Vorbild, weil...

Warum Sophie Scholl unser Vorbild is
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st...
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D Hitler ha e sich diese Ideen in den ersten dreißig

Jahren seines Lebens aus unterschiedlichen Quel-

len zu Eigen gemacht und aufs Äußerste zuge-

spitzt. Obwohl er, wenn es die Lage erforderte, zu

tak schen Wendungen durchaus fähig war, be-

mmten diese Grundüberzeugungen doch sein

poli sches Handeln und prägten das von ihm er-

richtete Herrscha ssystem. Vier wich ge Schlag-

worte des Na onalsozialismus sollen hier erläutert

werden.

Quelle:

ps://www.wissen.de/was-bedeutet-

na onalsozialismus

                er Na onalsozialismus war die geis ge

Grundlage der poli schen Bewegung

(Na onalsozialis sche Deutsche Arbeiterpartei,

NSDAP), die seit 1920 von Adolf Hitler geführt

wurde und die 1933-1945 Deutschland be-

herrschte. Manchmal wird der Na onalsozialis-

mus als eine Abart des Faschismus bezeichnet,

doch unterschied er sich in wich gen Punkten

von dieser in Italien entstandenen Ideologie. Er

war kein geschlossenes, in Lehrbüchern niederge-

legtes Gedankensystem wie etwa der Marxismus-

Leninismus, sondern eine "Weltanschauung", ein

Gemenge von Ansichten, die zu Beginn des 20.

Jahrhunderts weit verbreitet waren.

Was ist überhaupt der Na onalsozi
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alismus?
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In this ipsnack we present our personal

role models. Have a look at it ...!
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     n the last two years we have also dealt a lot with so-

cial media. We created a Twi er, Instagram and

Youtube account and posted stu  there regularly. In

total, we've created een videos that deal with the

mee ngs, events at our school, such as the Summer

Fes val, the Christmas Bazaar, or the Open Door Day.

I

Social Media
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Wordpress-Webseite
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Broadcast
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Newspapers

�� Werte im vereinten Europa

�� Erasmus Schüleraustausch

�� Annäherung an Toleranz

�� Große Smypathien füreinander
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Stolpersteinverlegung

           esides our role models Hans and Sophie Scholl we have also looked at

those people who helped the siblings in their struggle against the Nazi regime.

One of them was Dr. Heinrich Bollinger. A group of pupils from our school joined the European

project of Gunther Demnig, a German ar st, who dedicates small, cobblestone-sized memorials,

to vic ms of Nazi crimes.

Our school sponsored such a stone in October 2017 to commemorate the e orts Bollinger made

for the White Rose.

B
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Ar kel über die Stolpersteinverlegung in der Badische Zeitung vom 12.10.2017
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With his ocean-coloured eyes, he was looking

at the magni cent beauty of Bosphorus com-

bining Asia and Europe. He was feeling himself

very well that morning. He took a deep breath

as if he had wanted to lighten the weight on

his shoulders. He was talking to himself, “Birds

are chirping, they are announcing the peace-

ful days in joy. Good morning, dear friends!”.

At that moment, his fellow, Salih entered the

room. They greeted each other. During the

War, they spent most of their me in the front

lines and talking about the future of Anatolia.

He  was  exhausted,  too.  However,  he  was

proud of establishing the Republic of Turkey

out  of  the  wreckage  of  O oman Empire  with

his brave na on. He walked towards Atatürk

and the birds started to chirp more loudly as if

they had been trying to tell them “Come on!

Do not stop. It's me to work and succeed.

You have a lot of work to do.”

Salih, “Pasham, I brought you co ee,”

Atatürk,  “Thank  you very  much,  Salih  “.  They

went back to the study room together.

His co ee was on the table just like every

morning. He began to sip his cup with great

pleasure.

Atatürk “Salih, there is a mee ng with the

ministers today. Please, tell them to come

here. Our agenda is important”.

Salih “ Pasham, you had be er have a rest to-

day. As you know, the doctors ..” Atatürk did-

n’t let him nish his words.

 Atatürk,  “I’m  OK  ,  salih!  This  mee ng  is  cru-

cial. There is something that I want to tell the

ministers.”

Salih saw the sadness in his eyes. He couldn't

object to his demand. Atatürk was sad not to

be able to a end the Victory Ceremonies for

the rst me this year a er the libera on

struggle. Doctors told Atatürk that this jour-

ney would not be suitable for his health. Min-

isters came to the mee ng in me. Mustafa

Kemal, in his usual noble a tude, greeted the

ministers while entering the room and sat at

the table.

Atatürk, “I have an important request from

you.  You  will  go  to  Çanakkale  next  week  to

commemorate Çanakkale martyrs. You will

visit our saint martyrs having integrated with

our land in Gelibolu, Ar burnu, Anafartal. On

behalf of the Turkish people and war veter-

ans, you will address to our soldiers. I will not

be able to accompany to you because of my

health problems.

The ministers were in sorrow and didn’t know

what to say. There was a short silence. Ata-

türk leaned back, looked at the ministers with

ec on and smiled. My friends, there is

nothing to worry about my health! As you see,

I’m pre y healthy. Forget about my health!

What have you decided to tell  our martyrs in

Çanakkale?

One  of  the  ministers,  “We  were  trying  to

come to an agreement about what to tell  our

martyrs and  interna onal guests before com-

ing here.”

Atatürk, “It's a very important issue,  because

everywhere you go, there is a life, a seedling

under the land .They are the young having

come to Anatolia from England, Italy, Africa,

Australia and far away countries. They lost

Our Common Story
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their lives in our country and what an irony

that they have been lying under the same land

with our soldiers.”

The second minister, “Pasham, in the name of

our own martyrs … ”.  Atatürk interrupt his

words and said,

“Çanakkale lands… These lands were watered

not only with the blood of  our own martyrs,

but also with the blood of other heroes com-

ing  from  the  far  way  countries.  We  have  to

commemorate those youngs with respect,

too.”

The third minister, “Forgive me, Pasham! Did

the enemies of those days think of our sol-

diers?  Did they commemorate our heroes?

Didn’t they come here to invade our home-

land”.

Atatürk looked at the ministers and spoke in a

determined way.

“The war is over, lords! We didn’t start this

war. Our only aim was to rescue  our na on

by having adopted the principle of "Either in-

dependence or death". However, we did not

go further a er we removed the invasion forc-

es  from  our  Homeland.  We  sat  at  the  peace

table. We nished our na onal struggle with

other  na ons  by  saying,''  Peace  at  Home,

Peace in the World ''. My dear friends, unless

a na on’s life faces peril, war is murder. None

of the na ons demanding war can leave the

ba le eld with pro t. We must be a na on

endeavouring to improve the condi ons of all

people in the world in order to provide peace.

We must always feel for the privilege of being

the rst and the only na on suppor ng these

principles. We must lead all the people in the

world to the path of peace so that our future

genera ons won't be ashamed of us.

     Dear Lords, victory is for those who can say

"Victory is mine". Success is for those who can

begin his words with "I will succeed" and n-

ish "I have succeeded" in the end. Our na on

has proved its strength all over the world.

Peace is the best way to achieve prosperity

and happiness for a na on. The aim of our Re-

public in foreign poli cs is to protect na onal

peace and to live in con dence. That is why

every soldier lying under our soil is our son.

Lords! I  would like to dominate the hearts by

winning but not by breaking. To see me does

not necessarily mean seeing my face, but to

understand my thoughts means seeing me.

There are two Mustafa Kemals; one is esh-

and-bone Mustafa Kemal who is now standing

in front of you and will pass away. The other

one is you, all of you who will go to the far-

thest corners of our land to disseminate the

ideals which must be defended with your lives

if necessary. One day my mortal body will turn

to dust, but the Turkish Republic will stand

forever thanks to democracy and peace.

Lords, I know that what I mean has been un-

derstood correctly.

One of the minister, “Sir, there are so many

people that will learn humanity from you and

from your followers.”

Atatürk, “Thank you, Lords! I have a le er that

I want to be read in Çanakkale. Salih Bey will

deliver it to you later.”

er the ministers le , Atatürk told salih, “I
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will write the le er to be read in Çanakkale. I

want my request to be sent to the great Turk-

ish na on.”

A week later, the young Minister read the fol-

lowing lines to the people gathered in Gallipoli

with great pride:

"Those heroes that shed their blood and lost

their lives in the territory of this country! You

are in the soil of a friendly country here.

Therefore, rest in peace. You are lying togeth-

er with the Mehmetcik ; side by side, in each

other’s arms. You, the mothers, who sent

their sons from faraway countries! Wipe away

your tears. Your sons are now lying in the bos-

om of ours. They are now in peace and will

rest in peace here forever. A er losing their

lives on this land, they have become our sons

as well.”

er a short me, Ataturk received a le er

wri en as a reply to Atatürk by a mother who

lost her son in Gallipoli. In the le er, an Anzac

mother was addressing to Mustafa Kemal:

  “The warmth of your words eased our sor-

row for our sons who vanished in Gallipoli,

and our tears ended. Your words are a conso-

la on to me as a mother. Now we are sure

that our sons rest in peace in their eternal

rest. If your Excellency accepts, we would like

to call you ‘Ata’, too. Because what you have

said  at  the  graves  of  our  sons  could  only  be

said by their own fathers. In the name of all

mothers, our respects to the Great Ata who

embraced our children with the love of a fa-

ther.”

    My grandpa nished his speech saying “I

witnessed all these events. I’ve followed Mus-

tafa Kemal's footsteps all my life. I’ve never

stumbled. I demand you to know his princi-

ples and personality, try for peace without

leaving his will. It is because Mustafa Kemal

was such a humble person that he told “I

would like to dominate the hearts by winning

but not by breaking. It is enough for me if you

feel and understand my thoughts and feel-

ings.” He was la tudinarian enough to adopt

the  concept  of  Peace  at  home  ,  Peace  in  the

World as na onal policy. Despite being a com-

mander who spent almost half of his life in

ba le elds, he was so tolerant and modest

that he could accept the soldiers having come

to Anatolia for invasion and lost their lives on

our lands as the sons of this homeland.

I’ve forgot neither my grandpa nor his advice.

The people of Anatolia were very fortunate to

be enlightened by the light of peace because

they were in peace led by the greatest military

and poli cal genius of the century. Unfortu-

nately, people in many parts of the World ex-

perienced the pain and grief just like innocent

people in Germany.

***

Times had changed once again. The passion so

many had felt early in 1919 had gone. It

seemed that the economic crisis of 1929 was

only a pretext some Germans had to eventual-

ly turn down the idea of an open-minded and

self-cri cal society. Democracy was literally

kicked out of parliament when the Nazis won

another decisive ba le against what they con-

sidered "the establishment" with Hitler's nom-

ina on as chancellor on 30 January 1933. Ever

since then the regime put it down on who or

what did not eat humble pie. Violence was

back in the streets, violence was back in public

ins tu ons, violence was back in society. Too

many German ci zens it all seemed a one-way

track: You either do what the Nazis want you

to do, or you most likely end up locked behind

bars - those numerous Jewish neighbours who

were taken to prisons and "concentra on
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camps" might have been a treacherous sign

that one should be be er compliant to make

a living in those days. Why should one risk

one's life for other people? What is the point

of resis ng the regime when it seems omnipo-

tent?

Hans and Sophie Scholl, who were members

of the White Rose, a student Group in Munich

in fact turned out to become ac ve in the non

-violent resistance movement in Nazi Germa-

ny. This group was especially prominent in dis-

tribu ng lea ets against the war and the dic-

tatorship of Adolf Hitler.

The father of Hans and Sophie, Robert Scholl,

told his children that the Nazis and Hitler were

leading Germany down a road of destruc on.

Later, in 1942, he served me in a Nazi prison

for telling his secretary that the war was al-

ready lost. And that Hitler was God's scourge

on mankind, and if the war didn’t end soon

the Russians would be si ng in Berlin.

Gradually, Hans and Sophie began realizing

that their father was right. They concluded

that, in the name of freedom and the greater

good of the German na on, Hitler and the Na-

zis were enslaving and destroying the German

people.

The "White Rose" was founded in early 1942

by Hans Scholl, Christoph Probst  and Willi

Graf. They wrote six an -Nazi resistance

lea ets and distributed them across Munich.

Ini ally, Sophie was not aware of the group,

but when she found out her brother’s ac vi-

es, she was keen to take part. Sophie par ci-

pated in distribu ng lea ets and carrying mes-

sages.  As  a  woman,  she  was  less  likely  to  be

stopped by the SS.

In the lea ets of the "White Rose" you could

nd messages, such as

“Nothing is so unworthy of a na on as allow-

ing itself to be governed without opposi on

by a clique that has yielded to base ins nct…

Western civiliza on must defend itself against

fascism and o er passive resistance, before

the na on’s last young man has given his

blood on some ba le eld.”

The local Gestapo stepped up its e orts to

catch the resistors a er the lea ets had been

found at the Munich University. Hans, Alex

and Willi also began pain ng an -Nazi slogans

on buildings in Munich.

Some more lea ets appeared a erward. At

last, six lea ets were published and distribut-

ed by Hans Scholl, Sophie Scholl and their

friends. Four were published under the tle

“The  White  Rose”  and  two  under  the  tle

“Lea ets of the Resistance.” Their lea ets

were published periodically between 1942

and 1943. For a few months when Hans and

his friends were temporarily sent to the East-

ern Front to ght against the Russians the

publica on  was interrupted.

Of course, the The White Rose’s members had

to act very cau ously. The Nazi regime had

the German society under control. Internal

dissent was smashed quickly and e ciently by

the Gestapo. Hans and Sophie and their

friends knew of course what would happen to

them if they were caught by the Gestapo.

Students at the Hamburg University began to

copy and distribute the lea ets and people
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began to receive copies of the lea ets by mail.

The copies appeared in di erent parts of Ger-

many and Austria. The members of "The

White  Rose"  were  not  limited  to  lea ets.  All

over Munich Gra  began to appear in large

le ers on buildings and streets: “Hitler the

mass murderer!”, “Down with Hitler! “ and

“Freedom! . . . Freedom!”

On 18 February 1943, Sophie and other

"White Rose" members were arrested for dis-

tribu ng the an -war lea ets. Jakob Schmidt,

a local Nazi party member has seen the

lea ets. Sophie and Hans were interrogated

by the Nazi and sent to court just four days

later, despite trying to protect each other. On

February 22, four days a er the arrest, their

trial began. Roland Freisler, the presiding

judge,  chief  jus ce  of  the  People's  Court  of

the Greater German Reich, had been sent

from Berlin.

Appearing in court with a broken leg a er her

interroga on and despite the hos lity, Sophie

replied to the court:

“Somebody, a er all, had to make a start.

What we wrote and said is also believed by

many others. They just don’t dare express

themselves as we did.”

She also said:

“You know the war is lost. Why don’t you

have the courage to face it?”

No witnesses were called, since the defend-

ants had admi ed everything. The court-

appointed defense a orneys didn’t help in

any way and only said “Fiat Jus a. Let jus ce

be done.” With this he meant: Let the accused

get what they deserve. So Hans, Sophie and

Christoph were sentenced to death by the

guillo ne for the next day.

That a ernoon, the prison guards permi ed

Hans, Sophie and Christoph to see each other

in one last visit. Sophie was then led to the

guillo ne as rst. Christoph Probst was next

and Hans Scholl was the last one. Just before

he was beheaded, Hans cried out: “Long live

freedom!”

Unfortunately, they were not the last to die.

The Gestapo's inves ga on didn’t stop. Later

Alex Schmorell, Willi Graf and Kurt Huber

were executed. Some Students at the Univer-

sity of Hamburg were either executed or sent

to concentra on camps.

Today, every German knows the story of "The

White Rose". A square at Munich’s  University

is named a er Hans and Sophie Scholl. And

there are also several other squares, streets

and schools all over Germany were named

er the members of "The White Rose".

***

Like in Germany and Turkey, many other peo-

ple in the world experienced injus ce, intoler-

ance and wars that marked their lives forev-

er...

That wonderful morning of spring San  was

walking  along  those  elds,  very  well  known

for him since he was a li le  boy.   He was en-

joying a fantas c landscape in front of him,

typical of this part of Buenos Aires, the city

where he was born. Buenos Aires was his

hometown but he also felt very related,  from

a sen mental and familiar point of view, to

another fantas c landscape in Spain called

Galicia.
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He had never been there but he knew every-

thing he needed to feel really close to its  peo-

ple and habits. His father had told him about

it many mes and he had had the opportunity

of having met some rela ves from San ago de

Compostela. San  no ced that he looked like

them and he could also see that they shared a

huge number of ideas and opinions.

San  was running through those elds like

every exci ng Saturday morning when he

could meet  that misterious man who told him

incredible stories about po cs, peace, war,

tolerance and many more human feelings.

Alfonso, an intelligent familiar man,  who used

to go to this library every Saturday to read

and have mee ngs with other men and wom-

en  with  his  same  interests,  was   a   Galician

writer and he also had drawn sa rical designs

about Galician social problems.

Alfonso Castelao grew up as a happy boy with

a happy family.  They lived prosperous mo-

ments in their lives but Alfonso told us that

they also had to live di cult events in history.

    When I was studying medicine in San ago

de Compostela I used to meet intellectual

people in a café ike here and we were always

talking about possible ways to improve the

situa on of many Galician people in our coun-

ty- he said while all of us listened to him anx-

iously.

    Then I got my degree, in honour to my par-

ents, and nally I never worked as a doctor

because my objec ves in life were quite

di erent- he always joked with this fact of

having studied medicine for his parents but

not having worked as a doctor for humanity.

As he said his interests were others. In 1916

he started to work for the Townhall in Ponte-

vedra and then he collaborated with several

magazines drawing his sa rical social designs.

    I wanted to show everyone our society, so I

drew di erent aspects of daily life: women

and men working in the countryside; children

wai ng for their parents while they were

working far away:...

San  remembered perfectly how sad Alfonso

became when he spoke about all the poli cal

problems he and his family started to have

because of the situa on in Spain at the mo-

ment. Alfonso was always related to social

demonstra ons against the poli cal system at

the moment and in favour of poor people who

couldn´t show his ideas openly and had to

leave their country if they wanted to be alive.

He was a member of the Galician Real Acade-

my of the language and he was wri ng a lot of

interes ng ar cles for the magazine Nós when

the Civil War in Spain made him leave rst Ga-

licia and then nally he had to go to South

America, Argen na.

    I was living very prosperous moments in my

life and work when suddenly everything

changed. This war had di erent parts because

there was social and religious interests, also

an important and crucial ght between a mili-

tary dictatorship and a republican democracy.

Since I supported democracy and equality be-

tween people from di erent social classes, … I

had to leave my country when in 1939 the war

nished and         Francisco Franco started a

dictatorship.

For Alfonso that moment was terrible, he had

to leave his hometown, the people he had

been with him during his childhood and

youth; but he had never given up; he was s ll

wai ng for the moment to go back.
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    Since I arrived here I have always been in

touch with Spanish people and together we

have been trying to go on with our objec ve:

we would like all people to feel iden ed

when poli cs talk about the country's future;

we  would like to make rich people see poor

ci zens working every day for them and

gh ng for surviving in a world which goes on

against them. To sum up, we have been

wri ng essays, novels and drawing designs

about all this social disaster.

In Spain the situa on con nued to be similar

to  some  years  ago.   When  the  Civil  War  n-

ished in Spain and a er having started a peri-

od of dictatorship with Franco, the 2nd World

War started in 1939 and made Galician people

even more miserable because poverty en-

tered many familiar homes and separated

them, making men emigrate to South America

to nd a be er chance to be able to earn

some money to raise their families.  Women

stayed alone with a lot of children, some mes

forever. Young people couldn´t go to universi-

ty and they were most illiterate so they had to

emigrate as well.  This was our history for a

long period of me.

Here in Buenos Aires I could breathe freedom,

peace and comprehension, something that in

Galicia was impossible to have.  When I was

living in Spain I couldn´t explain my own opin-

ions about several di erent points, otherwise

consequences could be horrible. We all knew

about some neighbours or friends who had

disappeared for being sincere and expressing

their opinions openly. So during that period of

history in Spain freedom and respect were not

the most common values prac sed by ci -

zens.  Most of the people pretended to be

what they weren´t...

San  was walking quicker and quicker so that

he could hear Alfonso´s stories before. When-

ever he heard him telling them about that sit-

ua on in Spain he felt really happy to be living

in Buenos Aires.  Everybody was free and they

respected the others and their opinions.  He

thought he

couldn´t live in Spain that way... but at he

same me San  thought that people who em-

igrated to other countries were really brave

because they must leave all their lives there

and start again with old memories and feel-

ings in their minds... he couldn´t do it! My

mum, my dad, my family, my friends,... I

couldn´t live without them... and all this poor

people not only could but also succeeded in

many mes and they were able to go back to

their country to raise their family and be hap-

py together. And all this situa on for poli cal

reasons and stupid wars between people in

the same country.

The same story could have happened in many

other countries such us the United Kingdom,

Portugal or Italy.  That is why we will con nue

with this interes ng narra ve about freedom,

peace and tolerance in the world.

***

In the beginning, we were survivors, Portu-

guese people just wanted to escape poverty,

war and disease. As a country we were eco-

nomically challenged and only the sea o ered

hope for a be er future. Surrounded by Spain,

our long las ng enemy at the me, we sailed

the sea with determined eyes.

We became dreamers. We dreamt about dis-

covering new places, new people, new spices,

new everything...  As Fernando Pessoa, one of

our greatest poets, once said: "God wills, Man
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dreams, the task is born. God willed that all

the earth be one, that seas may unite and

never separate. You, he blessed, and you

went forth unravelling the foam".

Yes,  we  did.  We  dreamt.  The  task  was  ours

and so we sailed trying to unite the world with

our discoveries. We went everywhere, at

least,  that's  what we thought! From Africa to

Brazil, from Greenland to the raging seas of

Cape of Good Hope, that Bartolomeu Dias

named "Cape of Storms". We were invincible!

Fools!

As many stories go, we became too greedy

and forgot our limita ons. In the end, "we can

escape from everything, but not from our-

selves". Young King Sebas ão was a proud

monarch and decided to expand the Portu-

guese empire in the North of Africa, against

the advice of his  noblemen. In a foggy morn-

ing, he and his army le  Lisbon only to never

be seen again. We were le  without a ruler or

an heir to the throne and struggled to main-

tain our independence once more.

It is said that Portuguese people s ll wait for

King Sebas ão to return home, amidst the

fog...

Once a great poet said: "Time changes, and

our desires change. What we

believe—even what we are—is ever- chang-

ing. The world is change". Oh! Luis de Camões,

you were seeing more than any mortal eyes

could see and eventually, we reached a point

in our history where, instead of being open

and adventurous, as we once were, we be-

came a closed and frightened people.

The Monarchy was gone ... the Republic failed

and the economic crisis was slowly destroying

the people... strikes, disorder, a military coup

that tried to save the country.

Salazar: God! Country! Family! The guidelines

that ruled our country!

The Minister of Finance that achieved the im-

possible: an economic balance in a ruined

country. Our saviour turned out to be our

greatest dictator.

When other na ons accepted to let go of their

colonies, we held on with an iron st. The col-

onies fought back and Portuguese military

struggled to maintain our grasp in those

amazing African countries. But the desire for

freedom is always a powerful warrior and

many Portuguese soldiers paid the highest

price.

Portugal was ruled by fear. Its people were

poor, hungry and scared. Salazar held his pow-

er for forty years, pleasing the rich and hush-

ing the press and unions.

On 24th April 1974, Portuguese people

changed the course of their life, not with vio-

lence but with carna ons.

Alberto quietly sat in his home, listening to

the radio, one of his greatest pleasures nowa-

days. At 10:55 p.m., the most unexpected

song played, and Alberto was dumbfounded.

"E depois do Adeus" was most de nitely a for-

bidden song! He couldn't believe his ears.

Something was happening and it was happen-

ing now!

He kept listening, but the silence was deafen-

ing. Later, the song was replaced by the sound

of people walking together! Unbelievably, the

rst chords of "Grândola, Vila Morena" start-

ed to play. In Alberto's heart a sparkle of hope

started to ignite. He knew something great
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was about to happen.

He went to bed, but it  held no a rac on. His

mind was wandering, and he just couldn't

sleep. He tossed and turned un l he could no

longer remain in bed.

At four in the morning, he exited his small

apartment and started to walk looking for

something. He saw some people like him, with

anxious faces, wandering eyes. Some walked

together, others spoke quietly in the dark.

"What is happening?" was the ques on that

le  most lips.

Along the way, Alberto heard many stories of

military movements and sieges. He just didn't

know what to believe. He stopped next to a

small group of men that were listening to the

radio.

"The MFA (Movimento das Forças Armadas

=The Armed Forces Movement) is taking over

our Government. They are freeing our peo-

ple." - some whispered. The group went si-

lent; no words were needed. Fear was s ll in

our minds, but hope was star ng to invade

our hearts.

er that moment, Alberto knew he couldn't

stay where he was. He started walking and

ended up in Terreiro do Paço. A military con-

voy was barred by the local police, everyone

around wai ng, silently wai ng for the blood-

shed. Surprisingly, even government police

recognised the righteousness of their cause

and let them pass.

People cheered ... they laughed and chanted

forbidden songs.

Alberto laughed and sang. His fear s ll very

present, but hope was stronger. He followed

the military convoy throughout the streets ...

and there, in Rua do Carmo, he witnessed the

most surprising scene.

A woman with carna ons in her arms was

handing them to the soldiers, who happily

placed them in the barrels of their ri es, oth-

ers in the pockets of their shirts. The crowd

waved the carna ons and moved together

chan ng: Freedom! Freedom! Freedom!

In a small, li le village, in the north, Pedro and

Maria heard the news. As they listened to the

radio, their hearts rejoiced in happiness. They

listened in silence, s ll unsure of what had ac-

tually happened. One thing they knew for cer-

tain, nothing was going to be the same.

Lisbon. Largo do Carmo. Young Captain Sal-

gueiro Maia holding a megaphone tells the

President Marcelo Caetano and his Ministers

to surrender.

The countdown begins.

At ve o'clock, on the 25th April 1974, our dic-

tatorship ended and Portugal was free. Free-

dom! Democracy!

***

The Christmas truce

The Christmas truce is a term used to describe

a series of uno cial cessa ons of hos li es

that occurred along the Western Front during

Christmas Eve 1914, Bri sh and German sol-

diers stepped out of their trenches, shook

hands and agreed to a truce so the dead could

be buried. The soldiers also used that truce to

chat with one each other and even play a

football match. Lieutenant Charles Brockbank

belongs to Bri sh Army, Cheshire Regiment
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Machine Gun Corps. He also survived the war

and served as an o cer in the Home Guard in

WW2.

My story begins on Christmas Eve 1914

It has been ve months since this war started.

I have been out here for three months and

have not seen my family. The only thing I have

le  of my family is a crinkled photo which I

keep close to my heart, this is the only thing I

have to remind me to keep gh ng so I can go

home to see them again, one day. I spent the

most agonising night, freezing terribly due to

the extremely harsh condi ons.

As Christmas day arrived, I looked down at the

crinkled photo of my wife and children and

wondered how they were coping without me

especially in Christmas. I would have given an-

ything to be back at home with my family en-

joying Christmas and not spending out here in

the trenches. It was agonisingly cold and we

were not even allowed res in the trenches. I

was so cold and my feet were in such extreme

pain that I could barely walk. As there was not

much danger, I got out of the dugout and

walked about, stamping my feet, un l

4.30am. Then I was so red but I kept myself

awake regardless of the pain of my feet. At

rst  I  thought  I  had  a  frost-bite due to the

strange sensa on in my feet.

I spent three months living in fear of death.

Fearing that my family will  su er if  I  don’t  go

back home soon. I miss being at home, laying

in a comfortable bed surrounded by happi-

ness. However, unfortunately, is that even

possible anymore? Living life in the trenches

was hell. All I felt was pure su oca on. As

much as I didn’t want to sleep, I had no choice

but to. The trenches were revol ng and rid-

dled with diseases.

It was the early hours of Christmas day and I

saw the mist spreading across the eld be-

tween the Germany and United Kingdom

trenches. By 7am, it was beginning to get light

but  as  there  was  a  lot  of  mist  I  told  the  men

they could light res. There is a farmhouse at

the end of the trenches where there were

hens, also dead pigs. I took two men with me

and we went on a hen hunt.

The fog lasted un l about midday so we had

good fun, ge ng in all eleven hens, one of

which I brought back for tomorrow’s dinner.

At about 2.30 the ring has ceased and the

Germans started shou ng to us “Come out”,

“Have a drink”, and then one of the German

soldiers climbed out of the trench without his

equipment. We were all a bit weary at rst

and then we went and did the same.

Leading up to Christmas, the German and

Bri sh soldiers crossed trenches to exchange

souvenirs and it was a chance for us to set

aside our di erences and mingle as friends

instead of rivals. It ended up being a friendly

environment whilst it lasted, nearly every man

from our trench, except machine gunners,

were out and a huge crowd formed between

the trenches. As soon as one of the soldiers

supplied us with a li le rubber ball, a football

match started. We exchanged various things

and  I  got  a  cap-badge, belt buckle, whistle,

ri e cartridge, purse and tea tablets, not to

men on ge ng about four Germans’ names

and address in their own handwri ng on eld
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service postcards, as posi ve proof that it all

really did happen.

It showed all of us how much we had in com-

mon and in that moment humanity prevailed

and we became real to each other, not just

faceless enemies. Our leaders were right to

worry that we would start to ques on the

war.

***

In 1978 I enlisted the Italian army and by a

strange coincidence of fate I was sent to a mil-

itary barrack near Palmanova, in Friuli, a place

not far from the places described by my father

Salvatore when he recalled his war experienc-

es.

er a few months I had been joining the ar-

my,  my parents decided to come and see me,

even for that "geography of a ec ons" that

seems to feel our loved closer to us when we

know the places where they are living. On that

occasion I organized a tourist tour that re-

traced the places described by my father so

many mes in his stories of his war experienc-

es and cap vity.

Redipuglia, Faedis, Scodovacca, Ronchis and

other places were  no longer places of

memory. They were streets, elds, walls,

bricks, doors and windows touched, trampled,

proofs of heroic or cowardly deeds, but above

all they were there to bring alive the details of

so much pain felt before and during the de-

porta on to Germany.

It was a few years later, in the summer in

1989, that I helped my father to ful ll the de-

sire that had accompanied him for most of his

life: shortly a er returning to Italy,  in October

1945, a er his deporta on and imprisonment

in ve di erent concentra on camps (Dachau,

Neuengamme, Ladelundem, Dalun e Bergen

Belsen)and then his release, my father ex-

pressed the wish to return one day to visit

those places of ine able su ering as a free

man.

I s ll remember the enthusias c expression in

my father’s eyes during the journey towards

Germany, like those of an adolescent. He was

looking forward to the emo ons he would

have felt when he would see again the places

of his cap vity in Germany. But at the same

me I  saw him troubled  by  a  sort  of  discom-

fort, almost physical annoyance, at the mo-

ment of immersion in that world and in that

German gu ural language that reminded him

only moments of su erings.

And when we entered (together with many

students who came to expiate the faults of

their fathers and grandfathers through the

knowledge of history) the concentra on camp

of Dachau, I observed him walking along the

path that many years before had led him to

the  common  shack  from  the  iron  gate  on

which that absurd and grotesque welcome

reserved to the deportees was wri en:

"Arbeit macht frei", “Work makes people

free”.

A group of Polish, accompanied by a tour

guide who could also speak Italian, got curious

to see this old gentleman who seemed to de-

scribe almost as a landlord how life in the

camp and in the shack was organized. So, with

the help of the guide, they began to ques on

him about details that only a survivor of that

hell could have told them.

In par cular he told them about the despera-

on and then the immense happiness of the

day of “his death and his rebirth: 15th April
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1945”  in the camp of Belsen. The guys got

astonished  while they were listening to his

terrible misadventures. He began like this:

“They made me climb into a truck along with

20 other prisoners including an Italian, a cer-

tain Bassi, who were also in the same condi-

ons  as  mine.  We  travelled  for  about  ve

hours un l we arrived in Belsen, one of the

saddest death camps in Germany. They locked

us up in a shack and le  us there for nine

days. April 15th was the day of my death and

my rebirth. Around midday all the prisoners

who were in that shack (about 80) were ac-

companied to one end of the camp and joined

some others who had been wai ng there

since the morning.

At  rst  those  of  us  who  arrived  last  did  not

understand the purpose of the displacement,

but then we realized that our des ny had al-

ready been traced: the crematory.

In the shack opposite ours , the prisoners who

could no longer work, because they were

starving and exhausted, were cremated alive.

It was a terrifying show that, however, caused

no despair in any of those present, perhaps

because many had become unconscious or

wished to put an end to that unbearable life.

We were skeleton, dying for hunger, for  dep-

riva on, for the con nuous blows; but, unlike

many others,  my senses were s ll  alright,  my

mind s ll lucid: I did not want to be burnt

alive. Who could I ask for help? How? With

which weapons? We were lying on the ground

like sandbags; the only single comfort was

faith in God.  Resigned, unfortunately, to

death, several mes that day I recited the

prayers, several mes my thoughts went to

my  parents  and  to  my  family,  but,  I  would

dare say with the mood almost detached from

earthly life, I waited for my turn to come. We

were  about more than 150; every half an

hour 12 or 13 prisoners were burned.

The oven had the external shape of a normal

oven of bakers, but much bigger.  Other pris-

oners had to carry out the crema ons, under

the direct control of the SS, who would have

beaten them to blood if they had not accom-

plished this unpleasant work with the im-

posed rhythm. How many people did they

burn  before  me?  Dozens!  The  aim  was  to

make  the allies nd as few poli cal deportees

as possible. Who could then save me from

that des ny if not God’s hand?

At about 5 p. M. We heard a thunderous noise

of engines. The SS soldiers were no longer

seen around us for about two hours and the

noise, which was becoming more and more

deafening, encouraged the prisoners, who

could s ll walk, to approach the barbed wire

fences, while others, who s ll had a so

breath, began to shout "The Allies, the Al-

lies!".

It  was  a  burst  of  joy  for  everyone.   Those  of

us, who were in front of the crematory,

crawled like rep les towards a more central

point of the camp, while others clapped their

hands at the military motorized allies, which

partly surrounded the camp; the bulk of the

troops con nued the advance, then stopped

by the Germans a li le more than three kilo-

metres beyond the camp.

At this point an unthinkable event happened:

what I later de ned as "the me of no one",

the me, that is, between the arrival of the

allies and their actual entrance into the con-

centra on camp, which would take place the
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following  day  .  This  span  of  me  was  “the

me of no one” because our execu oners

were gone and our saviours had not yet had

the  me  to  save  us  ...  even  from  ourselves.

Indeed, before  leaving the camp the Germans

had le  the high voltage inserted in the

barbed wire fences. I witnessed gruesome

sights: lots of prisoners, excited with joy, ran

to the barbed wire and were instantly electro-

cuted, giving the horrible impression of ies

trapped in a spider's web. An immense confu-

sion. The awareness of our new condi on also

triggered our previous repressed resentments

turn into revenge against those who, in fact,

had become accomplices of the physical and

moral violence ordered by the Germans: the

Kapòs, who remained inside the camp a er

the escape of their masters. I saw scenes that

I could not even describe: kapòs literally

bi en to bits by those who had su ered their

terrible violence, in a real manhunt. This was

“the  me  of  no  one”  ,  the  me  when  God

saved me by depriving me of my physical

strength.

How much we cried that a ernoon! The

thought and awareness that we could soon

become again to live as free men had given us

life and vigour.  FREEDOM  was our only rea-

son for living; to me, in par cular, because a

few moments  before,  I  had  already  seen my-

self dead. It was the end of long months of

su erings and life returned to smile at me.”

Salvatore Giujusa was born in Mazzarino

(Italy) on 8 July 1919 and died on 14th March

1993 in Mazzarino.

June 2018

***
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Akademisches Gutachten
zu unserem Erasmus+-Projekt
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Presenta on
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Tag der o enen Tür

17. März 2018
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Cartoon
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Weihnachtsbazar

1 Dezember 2017
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              n 1st December 2017, the Christmas Bazar took place at the Geschwister-Scholl-

Gymnasium. Of course, we, the Erasmus+ group also had an informa on booth, where we

informed people about our project. We got a lot of di erent pastries from our partner

countries, which we had our visitors tas ng. Also a dona on box was available. The dona -

on that came out at the end bene ted a German ins tu on, which supports projects to

protect the environment.We think even if it is but li le money, it is at least something we

can do to contribute our share for environmental projects. It all refers to raising awareness

of resilient ci zens in the 21st century.

O
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Video-Produk on
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   n unserer Videoproduk on „We are European“ erzäh-

len Schüler und Lehrer vor laufender Kamera, wieso sie

sich als Europäer fühlen. Auch auf dem Schulhof ver-

sammelten sich Dutzende um sich laut als Europäer zu

bekennen.

I
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Projekt: Weiße-Rose-Gedächtniswand
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Sommerfest

24 July 2018
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                m 24. Juli 2018 fand ein

weiteres Event an unserer Schule

sta : Das sogenannte Sommer-

fest.

Wir machten Popcorn und Zucker-

wa e, um diese an die Besucher

zu verkaufen und den Erlös dann

an die Weiße-Rose- ung zu

spenden.

Die Mitglieder der Erasmus+

Gruppe halfen tatkrä ig mit, um

möglichst viel zu verkaufen. Wir

ha en wieder einmal viele

Besucher die sich sehr für unser

Projekt interessierten.

A
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Zum Sommerfest im Juli 2018 gestaltete die Erasmus+-

Arbeitsgemeinscha  ein Portrait des Humanisten Erasmus

von Ro erdam sowie eine Weiße-Rose-Gedächtniswand und

den Eingangsbereich des Schulgebäudes. Herzlichen Dank an

dieser Stelle noch einmal für die vielen Rückmeldungen der

Schülerscha  und des Kollegiums. Dank geht auch an Veit

Schubert, der uns mit seiner Fachkompetenz  bei der Vorar-

beit unterstützt und wertvolle Tipps gegeben ha e.

Am 24. Juli 2018 fand zudem ein Popcorn- und Zuckerwa e-

Verkauf sta , welcher einen Erlös über 180,39 Euro erbrach-

Sommerfest 2018 am GSG

Eine Rückblende

te. Der Betrag wurde an die Weiße Rose S ung e.V. München gespendet. Damit können Projek-

te zu Hans und Sophie Scholl nanziert werden und ihrem Wirken angemessen gedacht werden.

Auch im nun angebrochenen Schuljahr wird es am Geschwister-Scholl-Gymnasium eine Eras-

mus+-AG geben. Mit Inspiring Enterprise wollen wir sowie drei weitere Partnerschulen in Eng-

land, Italien und der Türkei ein Produkt vermarkten und uns quasi als Unternehmer behaupten.

Als zu vermarktendes Projekt haben wir eine Learning App vorgesehen. Wer Interesse hat, möge

sich bi e melden. Es sind noch Plätze frei  Europa wartet!

Chris an Schmieder

eTwinning- und Erasmus+-Beau ragter am Geschwister-Scholl-Gymnasium Waldkirch
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EC Project Number: 2016-1-DE03-KA219-023033_1

Organisa on PIC: 924092908

Na onal Project ID: VG-S2S-K-BW-16-24-023033

Thema:

Ac ng Out Democra c Values In A United Europe: Forming Resilient Ci zens

Projektzeitraum:

01. September 2016 - 31. August 2018

Finanzierung:

Das Programm wird durch das Erasmus+-Programm der Europäischen Union  gefördert.

Projektkoordina on:

Deutschland: Chris an Schmieder

England: Shazi Giner

Italien: Caterina Demaria

Portugal: Luís Manuel Almeida Miranda

Spanien: María de la O Carracedo Fontenla

Türkei: Nalan Aydin

Infos zu diesem Erasmus+-Projekt
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Geschwister-Scholl-Gymnasium
Beethovenstr. 9 - 79183 Waldkirch (Deutschland)

Tel. 07681 - 9278 Fax 07681 - 23797
gymnasium@waldkirch.schule.bwl.de

Scan the QR-Code to get

to our website!


